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9Eröffnung
Professor Dr. iur. Franz Häuser 
Rektor der Universität Leipzig
Hochverehrte Frau Bundeskanzlerin, liebe Alumna Dr. Angela Merkel, 
verehrte Mitglieder der Familie Kasner! 
Sehr geehrter Herr Ministerpräsident! 
Sehr geehrter Herr Professor Solana! 
Sehr geehrte Abgeordnete des sächsischen Landtags und Mitglieder des 
konsularischen Corps! 
Sehr geehrte Frau Staatsministerin Dr. Stange! 
Sehr geehrter Herr Oberbürgermeister Jung! 
Magnifizenzen, Altmagnifizenzen, Prorektoren, Spectabilitäten, vor 
allem Spectabilis Professor Butz, Mitglieder des akademischen Senats, 
Ehrensenatoren, liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe Studierende, 
hochansehnliche akademische Festversammlung!
Wir haben uns heute in diesem feierlichen Rahmen versammelt, um 
teilzunehmen an einem herausragenden Ereignis unserer akademischen 
Gemeinschaft, nämlich der Verleihung der Ehrendoktorwürde der Fakultät für 
Physik und Geowissenschaften an die Bundeskanzlerin der Bundesrepublik 
Deutschland, Frau Dr. Angela Merkel. Ich darf Sie alle zu diesem Festakt 
der Universität zugleich im Namen des Rektoratskollegiums und des 
Akademischen Senats sehr herzlich willkommen heißen. Es ehrt unsere 
Universität, dass so viele herausragende Persönlichkeiten unserer Einladung 
gefolgt sind.
Mein ganz besonderer Willkommensgruß gilt Ihnen, sehr verehrte Frau 
Bundeskanzlerin. Es ist uns Grund zur besonderen Freude und Dank zugleich, 
dass Sie die akademische Ehrung, die Ihnen die Fakultät für Physik und 
Geowissenschaften angetragen hat, angenommen haben und zur feierlichen 
Übergabe der Promotionsurkunde heute nach Leipzig gekommen sind.
Wir fühlen uns auch dadurch geehrt, dass Sie, geehrter Herr Ministerpräsident 
Tillich, an dieser Feier teilnehmen. Ich darf die Gelegenheit nutzen, Ihnen 
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sehr herzlich zu ihrer Wahl zum Ministerpräsidenten des Freistaates Sachsen 
in der letzten Woche zu gratulieren und Ihnen Glück sowie Gottes Segen für 
eine erfolgreiche Führung des verantwortungsvollen Amtes zu wünschen.
Gerne begrüße ich auch die für unsere Universität am sächsischen 
Kabinettstisch zuständige Staatsministerin, Frau Dr. Eva-Maria Stange.
Mein besonderer Gruß gilt Ihnen, sehr verehrter Herr Professor Javier Solana. 
Sie haben bereitwillig unseren Wunsch erfüllt und es gutem akademischen 
Brauch folgend übernommen, die Laudatio, die Lobrede, auf die Laureatin zu 
halten. Sehr herzlichen Dank. Wir meinen, dass Sie nicht nur als hochrangiger 
Repräsentant der Europäischen Union, sondern auch als wissenschaftlicher 
Fachkollege der Bundeskanzlerin, eben als Physikprofessor, wie kein Zweiter 
prädestiniert sind, ihre Verdienste zu würdigen.
Meine sehr verehrten Damen, meine Herren, ich habe eingangs von einem 
feierlichen Rahmen gesprochen. Dazu leistet natürlich der altehrwürdige 
Rathaussaal der Stadt seinen Beitrag. Herr Oberbürgermeister Jung, wir 
schätzen uns glücklich, dass wir den akademischen Festakt in diesem Raum 
durchführen können. Ich danke Ihnen, dass Sie uns die Türen wieder geöffnet 
haben, und verspreche Ihnen zugleich, dass die Universität, wenn denn im 
nächsten Jahr ihre neue Aula fertig gestellt sein wird, bei Bedarf auch ein 
ebenso guter Gastgeber der Stadt Leipzig sein wird.
Meine sehr verehrten Damen, meine Herren!
Im Leben einer Fakultät ist eine Ehrenpromotion immer ein ganz 
herausragendes Ereignis. Dies gilt aber nicht nur für die verleihende Fakultät, 
sondern für die Universität insgesamt, was durch die Mitwirkung des 
Akademischen Senats im Verfahren und dem feierlichen öffentlichen Vollzug 
unterstrichen wird. Der besondere Charakter des Ereignisses hängt natürlich 
mit der Persönlichkeit zusammen, der diese Ehrung zu teil wird.
Frau Bundeskanzlerin, sie befanden sich kürzlich in Hamburg in der Rolle, 
die heute Herr Solana einnimmt; sie haben nämlich die Laudatio auf Marcel 
Reich-Ranicki aus Anlass der Verleihung des Henri-Nannen-Preise gehalten. 
Dort haben sie darauf hingewiesen, dass sich anhand des Lebensweges und 
des unterschiedlichen Schicksals von Reich-Ranicki und des Ihrigen zeige, 
dass das „Unmögliche möglich“ wird, für ihre Person nämlich, dass eine in 
der DDR aufgewachsene Frau zur Bundeskanzlerin des wiedervereinigten 
Deutschland gewählt wird. Wir in der Universität Leipzig sind unbescheiden 
genug und ergänzen ihren biografischen Ausflug um den Hinweis, eine in der 
DDR aufgewachsene Frau mit dem Physik-Diplom der Universität Leipzig. 
Es freut uns besonders auch im Vorfeld unseres 600-jährigen Jubiläums, dass 
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wir den Kreis der Alumnae und Alumni, die in Wissenschaft, Kunst, Politik 
oder Wirtschaft Besonderes geleistet haben und leisten, in so prominenter 
Weise erweitern können.
Hohe Festversammlung, nun muss man der Ehrlichkeit halber einräumen, 
dass es mit Blick auf die akademische Geschichte der Bundesrepublik nicht 
als ein besonders überraschender Gedanken erscheint, wenn eine Universität 
die Verdienste eines Absolventen, der vom Bundestag in das Amt des 
Bundeskanzlers gewählt worden ist, mit einem Ehrendoktorat würdigt. So 
verlieh beispielsweise die Albert-Ludwigs-Universität Freiburg dem ersten 
Bundeskanzler der Bundesrepublik Deutschland, Konrad Adenauer, im Jahre 
1957 einen Ehrendoktor, 1957 im Jahr des 500. Geburtstags dieser Universität 
und des Jahres der Unterzeichnung der römischen Verträge. Konrad Adenauer 
war Alumnus der Albert-Ludwigs-Universität; nur zeigt sich bei näherem 
Hinsehen rasch, dass auch dieser Vergleich hinkt; denn Adenauer hatte nur sein 
erstes Semester Rechtswissenschaft in Freiburg absolviert. Als so genannte 
Ein-Millionen-Euro-Frage könnte man vielleicht auswählen, welche Fakultät 
es denn damals in Freiburg übernommen hatte, die Ehrendoktorwürde zu 
verleihen. Schaute man in die Promotionsordnungen unserer Universität, 
fiele die Antwort nicht leicht. In Freiburg behandelte man das Thema damals 
wohl unverkrampft; denn es war die medizinische Fakultät, welche die 
Auszeichnung verlieh. Vielleicht hat man es ja als medizinisches Wunder 
angesehen, dass jemand, im 81. Lebensjahr stehend gesundheitlich in der Lage 
ist, dieses aufreibende Amt so erfolgreich auszuführen. Frau Bundeskanzlerin, 
1957 war wie erwähnt das Jahr der Unterzeichung der römischen Verträge, 
in ihre Amtszeit fiel vor einiger Zeit die deutsche Ratspräsidentschaft der 
europäischen Union. Uns ist noch sehr gut die Art und Weise in Erinnerung, 
in der Sie die Gemeinschaft damals aus der konstitutionellen Sackgasse 
herausgeführt haben. Was 1957 für den Dr. med. h.c. Konrad Adenauer noch 
bedeutete, will ich nicht eigens erwähnen; Frau Bundeskanzlerin, es könnte 
im kommenden Jahr für Sie ein Ansporn sein.
Liebe Frau Dr. Merkel, ich darf Ihnen namens der ganzen Universität sehr 
herzlich zur Ehrenpromotion gratulieren und gleichzeitig hervorheben, dass 
wir sehr stolz darauf sind, Sie mit dieser Ehrung erneut in unsere akademischen 
Gemeinschaft aufnehmen zu können, wie schon einmal vor 35 Jahren mit 
ihrer Immatrikulation im Jahre 1973.





Oberbürgermeister der Stadt Leipzig
Sehr geehrte Frau Bundeskanzlerin, ein herzliches Willkommen! 
Liebe Familie Kasner, ich freue mich, dass Sie den Weg nach Leipzig 
gefunden haben! 
Sehr geehrter Herr Generalsekretär Dr. Solana! 
Sehr geehrter Herr Ministerpräsident Tillich! 
Magnifizenz, lieber Professor Häuser! 
Spectabilis Professor Butz! 
Abgeordnete der unterschiedlichen Kammern und Parlamente! 
Meine sehr verehrten Damen und Herren, hohe Festversammlung!
Heute ist ein guter Tag für unsere Stadt und für unsere Universität. Ich darf 
Sie, verehrte Ehrendoktorin in spe, hier im Alten Rathaus als Hausherr, 
aber auch im Namen der Leipziger Bürgerschaft – und ich denke Sie haben 
die Freude etwas gespürt, als Sie angekommen sind – ganz, ganz herzlich 
willkommen heißen.
Ich füge hinzu, selten war eine Ehrenpromotion so publizitätsträchtig wie 
unumstritten. Meine sehr verehrten Damen und Herren, ich habe kein 
„Grummeln“ gehört in unserem Stadtrat, aus keiner Fraktion. Sehr geehrte 
Frau Dr. Merkel, in der Politik findet man selten eine solche Einmütigkeit 
und ein solch vorzügliches Fundament. Wir freuen uns alle, dass unsere 
Universität und damit unsere Stadt mit Ihnen eine Sympathieträgerin aller 
höchsten Gewichts gewinnt, auf deren Urteil und Unterstützung wir bauen 
wollen.
Ich darf hinzufügen: Wir hätten keinen besseren Zeitpunkt wählen können. 
Zum einen, weil wir ein Jahr vor dem 600. Geburtstag unserer Universität 
stehen, zum anderen, weil mir Ihre freundlichen Worte noch im Ohr sind, die 
Sie anlässlich des Internationalen Transportforums über Leipzig gesprochen 
haben.
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Meine Damen und Herren, Frau Dr. Merkel hat ihr Studium in Leipzig 
als eine intensive und bereichernde Erfahrung beschrieben. „Es war hart, 
aber es hat mir nicht geschadet“, so die beredten Worte. Ohne Frage, auch 
während der bleiernen Jahrzehnte konnte Leipzig jener urbane Geist und 
jene kritische Aufmüpfigkeit nicht ausgetrieben werden, die unsere Stadt 
seit jeher ausgezeichnet hat. Und diese Urbanität, diese Internationalität und 
Lebendigkeit wollen wir uns bewahren.
Ich darf daher Ihnen, sehr geehrte Frau Dr. Merkel, versichern, Ihre positive 
Wahrnehmung unserer Stadt trifft zu. Diese gute Entwicklung Leipzigs ist 
auch das Ergebnis eingespielter Kooperationen. Ich bin guter Dinge, dass diese 
enge Bindung zu den bundesstaatlichen Akteuren auch weiterhin gepflegt 
wird und gute Früchte trägt. Ich erinnere hier an unser Universitätsjubiläum 
im kommenden Jahr. Und selbstverständlich auch an den 9. Oktober 2009, 
wenn wir mit Ihnen allen den 20sten Jahrestag der Friedlichen Revolution 
feiern, in dem Jahr, in dem die Bundesrepublik Deutschland 60 Jahre alt wird. 
Und wir sagen in Leipzig sehr, sehr gern 40 plus 20 ist 60. Ich danke Ihnen, 
sehr geehrte Frau Bundeskanzlerin, dass Sie unsere Einladung, im nächsten 
Jahr dabei zu sein, schon fast angenommen haben.
Ich freue mich auf die Eintragung ins Goldene Buch unserer Stadt. Und 
ich freue mich, Ihnen im Namen unserer Stadt ein Geschenk überreichen 
zu dürfen. Sie wissen, dass Auerbachs Keller, dass Goethe und Faust eine 
ganz bestimmte Bedeutung in unserer Stadt haben. Wir haben aus Meißner 
Porzellan einen Faust und einen Mephisto ausgewählt, den wir Ihnen gerne 
überreichen möchten. In ihrer Verbindung sagen uns die beiden Figuren, 
dass der Wille zum Wissen und der Zwang zur Entscheidung zwei Seiten der 
Medaille sind, die unser Gemeinwesen seit jeher bestimmt. Und ich weiß, 
dass Frau Dr. Merkel genau diese doppelte Herausforderung annimmt.
Und was hat das alles mit der Physik zu tun? Nun die Physik, nach Aristoteles 
„die Natürliche“ genannt, ist eine Wissenschaft, die den Gesetzmäßigkeiten 
der Naturvorgänge auf der Spur ist. Sie ist also nicht so fern einer Politik, 
die ihrerseits versucht, die wandelnden Strukturen der Gemeinschaft zu 
ergründen und zu gestalten. Und vielleicht liegt hierin das Gemeinsame. Mit 
weitem Blick das Grundlegende und das Bleibende zu erfassen, der Fülle und 
der Enge der Alltagsprobleme souverän zu begegnen.
Dies wünsche ich Ihnen, dies wünsche ich der neuen Ehrendoktorin der 





Ministerpräsident des Freistaates Sachsen
Sehr geehrter Herr Oberbürgermeister Jung! 
Magnifizenz! 
Sehr geehrte Frau Bundeskanzlerin, Frau Dr. Merkel! 
Sehr geehrte Exzellenz, Herr Javier Solana! 
Meine sehr verehrten Damen und Herren! 
Hohe Festgemeinde!
Physiker versuchen komplexe Systeme zu verstehen – Politiker versuchen 
sie zu steuern. Physiker erkunden das Weltall und die Mikrowelt – Politiker 
versuchen das Große Ganze ebenso zu regeln wie das kleine Detail. Physiker 
erkennen selbst im Chaos Regelmäßigkeiten – Politiker sind bestrebt Ordnung 
zu schaffen. Daraus kann man schlussfolgern: theoretisch sollten Physiker 
es leichter haben als andere Menschen Politik zu gestalten. Ob das so ist, 
dürfen andere beurteilen. Der Laudator Javier Solana ist da ohne Zweifel viel 
kompetenter. Ich als Ingenieur kann nur dazu sagen, in Naturwissenschaften 
und Technik ist Eins plus Eins gleich Zwei, in der Politik gelten andere 
Gesetze, nämlich das der Mehrheit. Und unter Umständen kann es so sein, 
dass die Gleichung dann eine Drei ergibt. Sehr geehrte Frau Bundeskanzlerin, 
in der Politik unterliegt man auch als Physikerin diesem Gesetz der Mehrheit, 
selbst wenn die Ergebnisse von Mehrheitsentscheidungen manchmal den 
Naturgesetzen und Grundrechenarten widersprechen. Trotzdem ist eine 
naturwissenschaftlich-technische Ausbildung auch in der Politik höchst 
hilfreich.
Sie, sehr geehrte Frau Bundeskanzlerin, haben sich Ihr akademisches Rüstzeug 
an einer der ältesten Physikalischen Fakultäten Deutschlands erworben, nicht 
mit dem Ziel seinerzeit, glaube ich zu wissen, Politikerin zu werden, sondern 
in dem Bestreben, einen Beitrag zur Erklärung der Welt zu leisten. Heute 
dagegen schaut die Welt auf Sie und auf Deutschland und Ihren Beitrag zur 
Lösung der globalen Probleme. Sie haben diesen Wechsel der Perspektiven 
und Ihrer Rolle souverän gemeistert. Im Laufe Ihrer politischen Karriere, Frau 
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Bundeskanzlerin, sind Ihre Aufgaben mit jeder Station komplexer geworden. 
Doch Sie haben immer den Überblick bewahrt. Ein Teil dieses Erfolges geht 
ohne Zweifel auch auf das Konto Ihrer Alma mater und der Ausbildung hier 
in Leipzig. Damit gehört die Universität Leipzig zum knappen Dutzend der 
deutschen Universitäten, die einen Bundeskanzler hervorgebracht haben.
Ich füge hinzu, die Exzellenz unserer, der sächsischen Hochschulen, bemisst 
sich nicht – Herr Professor Häuser – nach der Prominenz ihrer Absolventen, 
sondern nach der überragenden Leistung in Forschung und Lehre. An diesem 
Kriterium gemessen, belegen eine Reihe von sächsischen Fakultäten und 
Instituten deutschlandweit Spitzenplätze. Andere sind mit großem Engagement 
und Unterstützung des Freistaates dabei, zur Spitze aufzuschließen. Nicht 
zuletzt genießt Hochschulforschung aus Sachsen bei der Industrie einen 
exzellenten Ruf. Sächsische Absolventen sind begehrt, gerade im Bereich der 
Natur- und Ingenieurwissenschaften. Kurzum, die Wissenschaft bringt unser 
Land, den Freistaat Sachsen, voran. Das gilt für Sachsen genauso, wie für die 
Bundesrepublik Deutschland, für die Wirtschaft, wie für die Politik.
Sehr geehrte Frau Bundeskanzlerin, ich weiß, dass Sie sich stets für 
neueste wissenschaftliche Ergebnisse und Erkenntnisse, sowie technische 
Entwicklung interessieren. Sächsische Wissenschaftler und Ingenieure 
tragen schon lange zum Fortschritt unseres Landes, der Bundesrepublik und 
natürlich auch des Freistaates bei. In unseren Unternehmen, Universitäten und 
Forschungslaboren werden immer wieder neue spannende Entwicklungen 
und Entdeckungen gemacht. Ich lade Sie, Frau Bundeskanzlerin, ganz 
herzlich ein, unser High-Tech-Land Sachsen in seiner Kompetenz und 
Schönheit immer wieder kennen zu lernen. Die Leipziger Universität und 
ihre Fakultät für Physik und Geowissenschaften ist dabei ein sehr schöner 
und sehr guter Ausgangspunkt. Ich möchte diese Einladung verbinden mit 
einer herzlichen Bitte: Bleiben Sie dem Freistaat Sachsen, bleiben Sie dieser 
ehrwürdigen Leipziger Universität gewogen. Ich darf Ihnen recht herzlich zu 
Ihrer Ehrendoktorwürde der Leipziger Universität gratulieren. Alles Gute für 
Ihr politisches Wirken und für Ihr persönliches Wohlergehen.
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Ansprache
Professor Dr. Tilman Butz 
Dekan der Fakultät für Physik und Geowissenschaften
Sehr verehrte Frau Dr. Merkel, Alumna unserer Alma Mater Lipsienses, 
promovierte Physikerin und Bundeskanzlerin, 
ich freue mich, auch Ihre Eltern und Ihren Bruder begrüßen zu können, 
Magnifizenz, 
sehr geehrter Herr Professor Javier Solana de Madariaga, Generalsekretär 
des Rates des Europäischen Union und hoher Vertreter für die gemeinsame 
Außen- und Sicherheitspolitik: herzlichen Dank für Ihre Bereitschaft, die 
Laudatio zu halten, 
sehr geehrter Herr Ministerpräsident Stanislaw Tillich, 
sehr verehrte Frau Staatsministerin Dr. Eva-Maria Stange, 
sehr geehrter Herr Oberbürgermeister Burkhard Jung. 
Ich begrüße die Rektoren der befreundeten Hochschulen, 
die Altmagnifizenzen Rathmann, Hennig und Weiss, 
die Ehrensenatoren, die Generalkonsuln, die Mitglieder des konsularischen 
Corps, die Mitglieder des Bundestages und des sächsischen Landtages, die 
Conspectabiles und die Mitglieder des akademischen Senats, 
die Kolleginnen und Kollegen 
und – last but not least – die Studierenden.
Hohe Festversammlung, wir haben uns hier zu dieser akademischen 
Festveranstaltung versammelt, um Frau Dr. Angela Merkel die 
Ehrendoktorwürde zu verleihen. Die Presse wird titeln: „Bundeskanzlerin 
erhält Ehrendoktorwürde der Universität Leipzig“. Dieser Satz ist korrekt, er 
bedarf jedoch einiger Erläuterungen.
Zunächst zum Promotionsrecht und damit auch zum Recht der Verleihung 
eines Ehrendoktorgrades. Dieses liegt bei den Fakultäten, in dem vorliegenden 
Fall bei der Fakultät für Physik und Geowissenschaften und ist auch dort 
sehr gut aufgehoben. Die Hochschulen und damit die Fakultäten sind arm. 
Die Ehre ist inzwischen zu einem scheuen Wesen mutiert; sie tut sich am 
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leichtesten wenn kein Geld im Spiel ist. Die heutige Ehrung ist also sehr, 
sehr groß.
Der zweite – und uns sehr wichtige Aspekt – ist, dass die Fakultät die 
Verleihung der Ehrendoktorwürde an Sie ad personam und nicht als 
Amtsinhaberin beschlossen hat. Sie haben bereits eine Ehrendoktorwürde 
von der Hebräischen Universität in Jerusalem erhalten und es werden weitere 
folgen. Die heutige Ehrung ist und soll und wird auch die persönlichste dieser 
Ehrungen sein. Sie haben hier in Leipzig Physik studiert. An dieser Stelle 
darf ich Ihnen Grüße und Glückwünsche des Präsidenten der Deutschen 
Physikalischen Gesellschaft übermitteln, der heute leider verhindert ist.
Bei der Zusammenstellung der Einladungsliste mussten wir herbe Einschnitte 
machen: aus Platzgründen konnten wir unter anderem die Ehepartner – und 
Lebensgefährten – nicht mit einladen, und dies sind bei der Männer-dominierten 
Physik leider allemal die Frauen. Wir haben ein wenig gegengesteuert und 
Studentinnen, Frauen aus dem Bereich der „Sonstigen“, der „Mittelbauern“ 
und auch aus dem Freundeskreis aus Ihrer Studienzeit in Leipzig eingeladen. 
Sie werden auch einige Ihrer ehemaligen Hochschullehrer treffen, allen voran 
unseren Ehrensenator Prof. Dr. Werner Holzmüller, zu dessen 95. Geburtstag 
Sie ihm herzlich gratulierten.
Die Verbundenheit mit Leipzig und Ihrer Alma Mater haben Sie vielfach 
unter Beweis gestellt. Sie waren 1996 Schirmherrin der Sanierung des Karl-
Heine-Kanals in Leipzig.
1998 haben Sie, damals als Bundesministerin für Umwelt, Naturschutz 
und Reaktorsicherheit, die Festrede gehalten zur Gründung des Instituts für 
interdisziplinäre Isotopenforschung, ein An-Institut der Universität Leipzig 
auf dem ehemaligen Akademiegelände – von manchen auch nostalgisch 
„Permosien“ genannt – wo Sie Ihre Diplomarbeit angefertigt haben. Wie 
es der Zufall will, kenne ich diesen Tatort aus meiner früheren Tätigkeit 
ganz gut, nämlich das „Gebäude 4.0, den sogenannten D-Zug“. Die 
Verbundenheit mit Ihren damaligen Lehrern drückt sich unter anderem darin 
aus, dass Sie der Witwe Ihres ehemaligen Theorieprofessors Dr. Wolfgang 
Weller handschriftlich kondoliert haben. Für die Jüngeren im Festsaal zur 
Erläuterung: dies ist kein Indiz für einen defekten Drucker sondern eine 
besondere Ehrbezeugung.
Vor etwa zehn Jahren habe ich Ihnen anlässlich der Einweihung unseres 
neuen Beschleunigers LIPSION eine Kopie Ihrer Praktikumsarbeit am 
Van-de-Graaff Beschleuniger geschickt, für die Sie sich sehr herzlich 
bedankt haben. Ich werde Ihnen nach der Festveranstaltung ein winziges 
Willkommenspräsent überreichen – nicht größer als ein Haardurchmesser – , 
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das mit Protonenstrahlen am LIPSION geschrieben wurde und das Sie an 
Ihre Studienzeit erinnern soll. Es passt in die Zeit der „Nanotechnologie“, 
man benötigt allerdings ein gutes Mikroskop. Wir haben es deshalb auch 
gleich wieder vergrößert.
Was hat die Fakultät für Physik und Geowissenschaften bewogen, Ihnen die 
Ehrendoktorwürde anzutragen? Ich könnte mir das Leben einfach machen 
und auf Ihre Verdienste als Bundeskanzlerin hinweisen. Das würde sicher 
die Mehrheit der Bevölkerung überzeugen, die Opposition natürlich weniger, 
und ich denke Sie wissen selbst sehr genau, wie kurzlebig solche Erfolge sein 
können.
Wir kommen der Beantwortung der eingangs gestellten Frage sehr viel 
näher, wenn wir fragen: „wie kommt es, dass Sie sowohl bei Freunden 
als auch bei Feinden so hohes Ansehen genießen? Es kann nicht allein an 
den Erfolgen Ihrer Arbeit liegen, es liegt sicherlich zum großen Teil daran, 
wie Sie Ihre Arbeit machen. Ihnen wird in der Presse nicht das Attribut 
„Hamburgerin“ oder „Templinerin“ verliehen, sondern sehr häufig „die 
Physikerin“. Was mit diesem Attribut gemeint ist, ist die physikalische, oder 
besser die naturwissenschaftliche Arbeitsweise. Dazu gehört das sorgfältige 
Recherchieren der Ausgangslage und der Randbedingungen, das Wissen 
um die Strukturen, Korrelationen, Nichtlinearitäten, des Einflusses von 
stochastischen Elementen – vulgo Streufeuer – , das Wissen oder Erahnen 
möglicher Lösungen, das analytische Denken, die Besonnenheit und 
Unaufgeregtheit sowie die beharrliche Verfolgung der Ziele. Diese Prägung 
haben Sie in den Jahren Ihres Studiums der Physik an der damaligen Karl-
Marx-Universität in Leipzig von 1973-1978 erfahren. Natürlich gab es auch 
ein Leben vor dem Studium. Ihre Eltern haben in schwierigen Zeiten mit 
ihrem geistigen Reichtum die Fundamente für Ihren Lebensweg gelegt. Dafür 
gebührt ihnen Hochachtung, dafür sei ihnen an dieser Stelle sehr herzlich 
gedankt.
Natürlich muss man nicht Physik studieren, um naturwissenschaftlich zu 
arbeiten, egal in welcher Funktion, aber es hilft. Eigentlich sind Sie in diesem 
Sinne „praktizierende Physikerin“, natürlich nicht mehr auf dem Gebiet der 
Physik mit Publikationsliste, eingeworbenen Drittmitteln, Impactfaktoren, 
Evaluierungen und was sonst alles es der Alma Mater schwer macht. Was 
wirklich relevant ist, ist der „Impact“.
In der Urkunde steht: „für Ihre besonderen Verdienste um das Fachgebiet 
Physik und dessen Reputation bei Ihrem Einsatz für den Schutz der Umwelt 
sowie für die Demokratie und die Menschenrechte“. Dies möchte ich kurz 
erläutern.
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Ein Wort zum Schutz der Umwelt: ich begebe mich nicht auf Glatteis und 
werde mich in Umweltdebatten einmischen. Ich wähle ein Beispiel, das 
sicher nicht anthropogenen Ursprungs ist, und das Sie als Ischia-Freundin 
gut kennen. Im Golf von Neapel hebt sich die Erde, das alte Römer-Wellness-
Bad Baia, das im Meer versunken war, kommt wieder zum Vorschein. Dort 
könnte sich eine Katastrophe anbahnen, auf die wir vorbereitet sein sollten. 
Natürlich müssen wir uns auch mit anthropogenen Umweltveränderungen 
befassen. Im Golf von Neapel bewegt sich die Erde, in Heiligendamm haben 
Sie etwas in den Köpfen bewegt.
Als Naturwissenschaftlerin, die eine „mathematiklastige“ Diplom- und 
Doktorarbeit verfasst hat, wissen Sie sehr genau, dass man die Axiome der 
Mathematik und die Regeln der Quantenmechanik dringend braucht, aber 
nicht partiell aufweichen darf. So ist es auch mit der Demokratie und den 
Menschenrechten. Ihr Mut in Sachen Guantanamo und auch in der Tibetfrage 
ist nicht selbstverständlich. Ich fürchte, das war schon Glatteis.
Sie haben sich damit um die Reputation des Fachgebietes Physik weltweit 
vermutlich mehr verdient gemacht als unsere Nobelpreisträger.
Die Fakultät für Physik und Geowissenschaften ist bisher mit der 
Ehrendoktorwürde sehr sparsam umgegangen. Noch vor der Wende wurde 
Carl Friedrich von Weizsäcker ausgezeichnet und später z.B. auch die 
Nobelpreisträger Alexander Müller und Sir Peter Mansfield. Wir sind nun 
knapp19 Jahre nach der Wende – fast die halbe „Lebensdauer“ der DDR 
– etwas selbstbewusster und mutiger geworden.
Natürlich ist der Zeitpunkt für die Verleihung der Ehrendoktorwürde an Sie, 
verehrte Frau Dr. Merkel, nicht zufällig gewählt. In Ihrer jetzigen Position 
als Bundeskanzlerin können Sie für das Fachgebiet und dessen Reputation 
am wirkungsvollsten tätig sein. Sie haben mit Ihrer Laufbahn gleichzeitig 
mehrere Vorurteile Lügen gestraft. Ihr Vorbild macht unseren Studentinnen 
und Studenten Mut.
Seien Sie herzlich willkommen in unserer Fakultät! Erhöhen Sie weiterhin 




Javier Solana de Madariaga 
Generalsekretär des Rates der Europäischen Union und 
Hoher Vertreter für die Gemeinsame Außen- und Sicher-
heitspolitik
Sehr geehrter Rektor Häuser, 
sehr geehrter Herr Bürgermeister Jung, 
sehr geehrter Herr Ministerpräsident, 
sehr geehrte Frau Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel, liebe Angela, 
liebe Freunde der akademischen Gemeinschaft, Exzellenzen, 
es ist immer ein besonderer Anlass, wenn eine Alma mater beschließt, einem 
ehemaligen Studenten die Ehrendoktorwürde zu verleihen. Das Ereignis 
gewinnt wahrscheinlich noch an Außerordentlichkeit, wenn es sich bei der 
Person um die amtierende Bundeskanzlerin Deutschlands handelt und der 
dabei zu verleihende Grad ein Grad der Physik ist. Ganz besonders und 
bewegend ist es, wenn ihr von der Universität bei Abschluss ihres ersten 
akademischen Grades damals nahe gelegt wurde, keine Promotion an 
dieser Universität anzustreben. Deshalb stehen wir jetzt kurz davor etwas 
zu vollenden, was viele Jahre zuvor begann. Das macht den Moment umso 
ergreifender.
Als die ehrwürdige Universität Leipzig mich darum bat, Angela Merkel bei 
diesem speziellen Anlass vorzustellen, war es für mich eine der einfachsten 
Entscheidungen, die ich je zu treffen hatte. Es gibt nur wenige Personen 
auf dem europäischen politischen Parkett, die ich mehr schätze als Angela 
Merkel: für ihre analytische Veranlagung, ihren integrierenden politischen 
Stil und vor allem ihr Urteilsvermögen. Vielleicht spielt es eine Rolle, dass wir 
beide ausgebildete Physiker sind und in der Politik landeten. Wir wissen, dass 
sowohl Physik als auch Politik etwas mit Interaktion zu tun haben und dass 
es nicht ausreicht, Elemente isoliert zu betrachten. Vielleicht spielt es ebenso 
eine Rolle, dass wir beide in unseren Ländern unter politisch autoritärer 
Herrschaft aufwuchsen und dass wir uns beide der Sache der europäischen 
Integration besonders verpflichtet fühlen.
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An Angela Merkels Karriere fällt auf, dass sie überragenden Erfolg in 
verschiedenen Bereichen hatte und dabei viele Hürden zu nehmen wusste. 
Der Weg, den sie beschritt – das war oft nicht der, den alle gingen. 
Diesem Weg folgend leistete sie einen erheblichen Beitrag in der Welt der 
Wissenschaft und der Welt der Politik, in Deutschland und Europa. Lassen 
Sie mich einige Schlüsselmomente in Erinnerung rufen, die sie auf diesem 
Weg erlebte. Im Jahre 1973 studierte sie Physik an der damaligen Karl-Marx-
Universität Leipzig, die einen sehr guten Ruf hatte. Leipzig war in jener Zeit 
eine traditionsreiche Universitätsstadt und die Fakultät für Physik, damals 
als Sektion Physik bezeichnet, war sehr bekannt. Angela, Sie selbst haben 
gezögert, weil Sie die Physik sowohl liebten als auch hassten; aber auf jeden 
Fall wollten Sie Einstein verstehen. Aus diesem Grund entschieden Sie sich 
schließlich für das Studium der Physik und nicht dafür, anderen Interessen 
wie den Sprachen – vor allem Englisch und Russisch – nachzugehen. Aber 
ich muss sagen, dass Ihre sprachlichen Kompetenzen während der deutschen 
Ratspräsidentschaft in der Europäischen Union sehr hilfreich waren. Bei 
den Gipfeltreffen konnten Sie sowohl mit dem russischen Präsidenten als 
auch mit dem amerikanischen Präsidenten in deren jeweiliger Muttersprache 
verhandeln und die Situation somit erleichtern.
Wie das für viele andere auch der Fall ist, waren Ihre universitären Jahre 
eine Zeit des Studiums und der persönlichen Entwicklung. Sie verfolgten 
Ihre Interessen in den Bereichen Literatur, Kunst und Wissenschaft und 
lasen breitgefächert Sacharow und Popow. Ich habe gehört, dass Sie 
den Regimekritiker Rainer Kunze besonders gern lasen, den Sie auf 
Schloss Mansfeld in einem Seminar, welches durch die evangelische 
Studentengemeinde organisiert worden war, getroffen haben und der die 
DDR 1977 verlassen musste.
Diejenigen, die Sie während Ihrer Studienjahre in Leipzig getroffen haben 
und diejenigen, die Sie heute treffen, sind begeistert von Ihrem Charme, Ihrer 
Kompetenz und Ihrer starken Persönlichkeit, die Sympathie und Vertrauen 
erweckt. Sie selbst haben gesagt, zu glauben, dass Sie in entscheidenden 
Momenten mutig sind. Aber auch, dass Sie als gebildeter Mensch versuchen 
Ihre Entscheidungen vorher zu überdenken. Es ist sicher eine gute Sache, 
dies sowohl in der Wissenschaft als auch in der Politik zu tun. Im Jahr 1978 
verließen Sie Leipzig, nachdem Sie Ihr Diplom erhalten hatten. Sie gingen an 
das Zentralinstitut für Physikalische Chemie der Akademie der Wissenschaften 
nach Berlin-Adlershof. Ihr Augenmerk galt der Quantenchemie, und 1986 
erhielten Sie Ihren Doktortitel. Drei Jahre später, 1989, veränderten die 
politischen Ereignisse das Bild Europas. Sie veränderten zweifelsohne auch 
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das Leben von Angela Merkel, und wir alle wissen, dass die Bürger Leipzigs 
entscheidend zu diesen Veränderungen in der DDR beitrugen.
Ihre politische Karriere vollzog sich mit hoher Geschwindigkeit und brachte 
viele erstmalige Ereignisse mit sich. Sie wurde zur ersten Vorsitzenden der 
CDU, die erste Frau, die an der Spitze einer großen deutschen Volkspartei 
stand – und schließlich die erste Frau, die Bundeskanzlerin der Bundesrepublik 
Deutschland wurde. In Ihrer Rolle als Kanzlerin brachte sie ihre Qualitäten bei 
vielen Gelegenheiten zum Nutzen von Deutschland und Europa zur Geltung. 
Lassen Sie mich dies kurz erklären: Natürlich ist der Prozess der europäischen 
Integration per Definition ein kollektives Unterfangen. Es ist aber auch 
angemessen zu sagen, dass Deutschland dabei von Anfang an eine zentrale 
und in bestimmten Zeiten entscheidende Rolle gespielt hat. Der Binnenmarkt, 
das Schengener-Abkommen, der Euro und die erfolgreiche Erweiterung der 
Europäischen Union gehören dazu. Nichts davon wäre möglich gewesen 
ohne die Ideen Deutschlands und dessen Führung. Deutschland ist ein 
Land, welches dem System Stabilität verleiht, das Brücken zwischen den 
konkurrierenden Visionen für Europa baut. Es verleiht neue Impulse, wenn 
Entwicklungen ins Stocken geraten. Mein wichtigster Punkt ist: die Kanzlerin 
Angela Merkel verkörpert diese besondere Rolle Deutschlands und dessen 
Verantwortung im Europäischen Integrationsprozess.
Kurz nachdem Sie Ihr Amt übernahmen, war im Dezember 2005 Ihre 
konstruktiv vermittelnde Rolle im Europäischen Rat in Brüssel Grundlage 
dafür, dass die EU sich nach Ihrem couragierten Handeln an diesen 
Abenden auf den Haushaltsplan für 2007-2013 einigen konnte. Die deutsche 
Ratspräsidentschaft im ersten Halbjahr 2007 unter Ihrer Führung war 
eine der erfolgreichsten Präsidentschaften. Und ich denke, das wirklich 
sagen zu können. Ich habe in verschiedener Eigenschaft viele, mehr als 
30, Präsidentschaften verfolgt und weiß daher nur zu gut, was eine gute 
Präsidentschaft ausmacht. Und ich möchte unterstreichen, Angela, dass diese 
Erfolge in nicht geringem Maße Ergebnis Ihres persönlichen Engagements 
waren.
Zu diesen Erfolgen gehören auch wesentliche Themen von heute, die 
Vereinbarungen über die sehr ambitionierte Ziele beim Thema Klimawandel 
wären ohne ihre Mitwirkung nicht möglich gewesen, und die Berliner 
Erklärung anlässlich des 50. Jubiläums der Römischen Verträge. Natürlich 
ist die krönende Errungenschaft der Ratspräsidentschaft Deutschlands 
die im Juni durch den Europäischen Rat getroffene Übereinkunft über 
dessen Grundzüge, die später zum Vertrag von Lissabon wurde. Dies 
war ohne jeden Zweifel ein persönlicher Triumph für Angela Merkel. 
Liebe Angela, das wäre ohne Ihre Bemühungen nicht möglich gewesen. 
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Im Ergebnis ist Europa nun auf einem guten Weg, eine effektivere, effizientere 
und demokratischere Gemeinschaft zu werden, die in der Lage ist, die 
Herausforderungen des 21. Jahrhunderts anzugehen.
Wie Albert Einstein zu Recht sagte, liegen in der Mitte von Schwierigkeiten 
die Möglichkeiten. Sie haben diese Möglichkeiten gesehen und andere 
nicht – oder vielleicht haben andere Möglichkeiten gesehen, aber wussten 
nicht, wie sie diese in praktische Vorschläge umsetzen sollten. Oder ihnen 
fehlen das politische Geschick, die Ausdauer und die menschliche Wärme 
um allgemeine Vorschläge in präzise politische Vereinbarungen umzusetzen. 
Sie aber haben es geschafft, weil Sie alle drei Schritte meisterten. Aus 
diesem Grund bin ich sehr froh, dass die Stadt Aachen unlängst beschlossen 
hat, Ihnen den Karls-Preis zu verleihen und Sie bei dieser Gelegenheit 
sagten: „Nach Jahrhunderten kriegerischer Auseinandersetzungen haben 
wir in Europa erreicht, was kaum denkbar schien: Wir leben zusammen 
in Frieden und in Freundschaft. Warum sollte dies nicht auch in anderen 
Regionen der Welt möglich sein? Für mich ist dies keine Utopie.“ 




Der Rektor der Universität Leipzig, Prof. Dr. Franz Häuser, nimmt  
Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel vor dem Alten Rathaus in Empfang.
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Mehr als 250 Ehrengäste verfolgten die Ehrenpromotion. Alumna Merkel 
arbeitete bis zuletzt an ihrer Dankesrede.
Mit einer Motette für zwei Chöre von Johann Sebastian Bach untermalte der 
Universitätschor unter der Leitung von Universitätsmusikdirektor David Timm 
den Festakt.
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Professor Tilmann Butz (links) und Javier Solana de Madariaga, General- 
sekretär des Rates der Europäischen Union, würdigten Angela Merkels  
Verdienst für Wissenschaft und Politik.
Den Text der Urkunde verlas Prof. Dr. Tilmann Butz (rechts), Dekan der Fakultät 
für Physik und Geowissenschaften.
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„Es waren für mich schöne, vor allem sehr lehrreiche und wichtige Jahre“, 
sagte Bundeskanzlerin Angela Merkel in ihrer Dankesrede über ihre  
Studienzeit in Leipzig.
Sachsens Ministerpräsident Stanislaw Tillich (rechts) und Oberbürgermeister 
Burkhard Jung überreichen der Bundeskanzlerin Erinnerungen an Leipzig.
29
Eintrag ins Goldene Buch der Stadt Leipzig und das Gästebuch der Universität 
Leipzig. Von links: Dr. Angela Merkel, Oberbürgermeister Burkhard Jung,  
Prof. Dr. Tilmann Butz und Sachsens Ministerpräsident Stanislaw Tillich.
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Winkend verabschiedet sich Angela Merkel nach einem Empfang in der 








verehrte Mitglieder der Fakultät für Physik und Geowissenschaften der 
ehrwürdigen Universität Leipzig, 
sehr geehrter Herr Ministerpräsident, 
Frau Ministerin, 
sehr geehrter Herr Hoher Vertreter, 
lieber Javier Solana, 
Herr Oberbürgermeister, 
Festversammlung, meine Damen und Herren, 
ich sage ganz offen: Es ist ein bewegendes Ereignis, die Ehrendoktorwürde 
der Universität, an der man selber studiert hat, zu erhalten. Ich bedanke mich 
ganz herzlich für die freundlichen Worte und für die Auszeichnung.
Es bewegt mich natürlich, dass ich nunmehr Ehrendoktorin der Universität 
bin, in der ich einen wichtigen Teil meines Lebens verbracht habe. Es waren für 
mich – ich habe das immer wieder gesagt – schöne, vor allem sehr lehrreiche 
und wichtige Jahre. An manches erinnere ich mich nicht mehr ganz genau, 
aber ich weiß und bin mir sehr sicher, dass ich eine gute, sehr gute fachliche 
Ausbildung erhalten habe – nicht nur deshalb, weil mir das Studieren 
manchmal sehr schwer gefallen ist und die Anforderungen hoch waren, 
sondern auch, weil sich das später in meiner Arbeit als Physikerin im Bereich 
der Quantenchemie und auch im Vergleich mit Wissenschaftlern aus anderen 
Ländern immer wieder gezeigt hat. Dafür möchte ich den Hochschullehrern, 
die heute noch hier sein können, ein herzliches Dankeschön sagen.
Sie haben es nicht immer leicht mit den Studenten. Das wird heute nicht 
anders sein als damals. Ich weiß noch, dass unsere Seminargruppenleiterin, 
wie es damals hieß, nach ungefähr einem halben Jahr Studium einmal zu uns 
kam und sagte: „Fangen Sie bloß nicht an, sich an die Drei als eine gute Note 
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zu gewöhnen.“ Wir waren eigentlich recht froh, dass wir es bis dahin geschafft 
hatten, gerade in den nicht immer einfachen mathematischen Übungen zu 
Beginn des Studiums. Ich erinnere mich an den Professor in Analysis, der 
uns, als wir forderten, Tabellenwerke und so weiter zu benutzen, immer 
entgeistert anschaute und sagte: „Womit wollen Sie eigentlich denken, wenn 
Sie nichts im Kopf haben?“ Ich erinnere mich auch an den Professor – er ist 
vielleicht sogar hier –, der Übungsaufgaben immer nur zu Beginn oder vor 
der Vorlesung annahm und damit sicherstellte, dass wir nicht zu spät zu seiner 
Vorlesung kamen. Da die Vorlesung immer am Montag früh stattfand, war 
das eine der größeren Herausforderungen.
Ich war allerdings im Vorteil, denn ich hatte mir den Studienort Leipzig auch 
deshalb ausgesucht, weil ich dachte, ich muss einmal von Zuhause weg – 
meine Eltern wissen das. Wenn ich in Berlin studiert hätte, dann wäre die 
Versuchung vielleicht zu groß gewesen, doch immer wieder nach Hause 
in die Uckermark zu fahren. So habe ich bewusst Leipzig gewählt und am 
Wochenende oft die Freude gehabt, dem Thomanerchor zu lauschen. Ich habe 
mich in der evangelischen Studentengemeinde sehr wohl gefühlt. Mit der 
Seminargruppe haben wir sehr viele Discos veranstaltet und waren trotzdem 
immer früh um sieben Uhr zu den Übungen im Zentrum der Stadt. Es war 
also eine schöne Zeit. Ein herzliches Dankeschön dafür.
Natürlich hat mich das Studium sehr stark geprägt. Leipzig war auch unter 
den Bedingungen des Sozialismus eine Stadt, in der man an allen Ecken 
und Enden Menschen treffen konnte, die das freiheitliche Denken nicht 
aufgegeben hatten. Studenten und Assistenten wiesen uns junge Studenten 
darauf hin, dass da, wo Universitätsgebäude waren, früher einmal eine 
Universitätskirche stand. Ich hoffe, dass es jetzt gelingt, die verschiedenen 
Zeitebenen gut zusammenzuführen. Herr Oberbürgermeister, ich glaube, Sie 
haben hier einen wichtigen Schritt getan, um auch derjenigen zu gedenken, die 
für ihre Aufrichtigkeit in der Zeit des Sozialismus viele Nachteile hinnehmen 
mussten, und sie genauso zu würdigen wie die, die versucht haben, unter 
den Bedingungen des Sozialismus ordentliche, vernünftige wissenschaftliche 
Arbeit zu leisten.
Wenn man nicht mehr in den Naturwissenschaften tätig ist – Sie werden von 
mir sicherlich keinen wissenschaftlichen Vortrag erwarten; das könnte nur 
schief gehen –, stellt sich die Frage: Was bleibt und was prägt einen? Albert 
Einstein hat einmal gesagt: „Wenn du ein wirklicher Wissenschaftler werden 
willst, dann denke wenigstens eine halbe Stunde am Tag das Gegenteil 
von dem, was deine Kollegen denken.“ Ob mir das immer gelingt, weiß 
ich nicht. Die demokratische Vielfalt zeigt jedenfalls, dass man genügend 
Möglichkeiten hat, so etwas zu denken.
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Javier Solana möchte ich ganz herzlich für seine Worte danken. Er als 
Physiker versteht sicherlich manches, was das wissenschaftliche Herangehen 
an Politik betrifft. Die wissenschaftliche Herangehensweise ist nicht die 
einzig mögliche, aber ich sage immer: Sie ist nicht hinderlich. Das spricht 
für die Wissenschaft ebenso wie für die Politik, wie ich finde. Lieber Herr 
Ministerpräsident, es ist schon richtig, dass die Gleichungen der Physik und 
der Politik unterschiedlich sind. Aber wenn zwei mal zwei nie vier ist, dann 
stimmt meist auch mit der Politik etwas nicht. Auch das hat sich bewahrheitet. 
Ich glaube, das wird auch so bleiben.
Ich freue mich, dass ich diese Ehrendoktorwürde am Anfang des 21. 
Jahrhunderts erhalte – in einer Zeit, in der die Bedeutung von Forschung, 
von Wissenschaft, von Erkenntnis für uns in Deutschland und in Europa 
mit Sicherheit eine zunehmende Tendenz hat. Wir sind nach dem Ende 
des Kalten Krieges, wir sind nach der deutschen Wiedervereinigung 
aufgefordert, uns in einem völlig neuen internationalen Umfeld zu bewähren. 
Für mich als Bundeskanzlerin ist es eine wunderschöne Sache, die Frage 
von Wissenschaft, von Forschung, von Hochschulen, von Instituten immer 
wieder mit Leidenschaft mit nach vorne zu treiben, weil ich zutiefst davon 
überzeugt bin, dass unser Bundespräsident Horst Köhler Recht hat, wenn er 
sagt: Wir müssen um so viel besser sein, wie wir teurer sind.
Wenn wir unseren Wohlstand erhalten wollen, dann wird uns das mit unserer 
Ressource des Wissens, des Könnens, des Denkens, des Forschens gelingen 
können. Aber wir müssen diese Ressource auch aus voller Kraft nutzen. 
Deshalb haben wir uns in der Bundesregierung vorgenommen, drei Prozent 
unseres Bruttoinlandsprodukts für Forschung und Entwicklung auszugeben. 
Daran müssen sich viele beteiligen: die Wirtschaft, aber eben auch der Staat. 
Dazu müssen viele mithelfen. Dabei kommt den Hochschulen natürlich eine 
Schlüsselrolle zu.
Herr Dekan, Sie haben eben davon gesprochen, wie Sie sich beim Einwerben 
von Drittmitteln, bei Impact-Faktoren und sonstigem manchmal auch ein 
bisschen beschwert fühlen. Ich könnte aus Zeiten vor dem Fall der Mauer 
sagen: Seien Sie froh, dass Sie das alles können. Denn auch das ist natürlich 
klar: Damals konnte man sich relativ leicht erklären, warum man manchmal 
nicht gut sein konnte. Zum Schluss hat man gar nicht mehr gewusst, ob man 
eine Ausrede für die eigene Bequemlichkeit suchte oder ob es wirklich die 
widrigen Umstände waren.
Dass Menschen nicht an ihre Grenzen kommen konnten – das war das, 
worunter ich am meisten gelitten habe. Es ist ernüchternd, wenn man an 
seine eigenen Grenzen kommt, aber es ist natürlich noch ernüchternder und 
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führt zu Fatalismus, wenn man nie an seine eigenen Grenzen gehen darf. 
Deshalb lieber einmal eine schlechtere Bewertung in irgendeiner Hierarchie 
und anschließend eine Anstrengung, als dass man den Exzellenzgedanken 
gleich streicht, weil man nicht glaubt, dass er Gültigkeit haben sollte.
Deshalb glaube ich auch, dass die Exzellenzinitiative genauso wie der 
Hochschulpakt, den wir geschlossen haben, wichtige Beispiele dafür sind, dass 
wir uns in Deutschland nicht darum herumdrücken, dass der Leistungsgedanke 
ein wichtiger Gedanke bei der wissenschaftlichen Betätigung und in der 
Forschung sein wird.
Ich glaube, es ist gut, dass wir sagen: Wenn unsere Zukunft in Forschung und 
Entwicklung liegt, dann brauchen wir mehr Studentinnen und Studenten. Als 
Lobbyistin für meine Fakultät, in der ich nun auch die Ehrendoktorwürde habe, 
sage ich natürlich: Wir brauchen vor allen Dingen auch Studentinnen und 
Studenten in den technischen, mathematischen und naturwissenschaftlichen 
Bereichen. Deshalb ist es jede Mühe wert, Menschen für diese Bereiche zu 
begeistern. Die gängige Abkürzung für die Fächer Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaften und Technik heißt heute „MINT-Fächer“ – ob das nicht 
Anlass zu Fehleinschätzungen gibt, weiß ich nicht. Im „Jahr der Mathematik“ 
brauchen wir gerade auch die Begeisterung von mehr Frauen. – Wenn Sie 
schon nicht die Ehepartnerinnen eingeladen haben, ist es insofern richtig, 
dass Sie insbesondere die Studentinnen eingeladen haben. – All das sind 
Dinge, die wir in unserem Land voranbringen müssen. Wir müssen vor allen 
Dingen auch die Freude an der Erkenntnis in möglichst vielen Bereichen 
wach halten.
Wir haben uns von der politischen Seite her mit unserer Wissenschafts- und 
Forschungsministerin Annette Schavan sehr klar dafür entschieden, uns 
nicht in die Tasche zu lügen, sondern mit unserer Hightech-Strategie in 17 
Bereichen genau zu analysieren: Wo steht Deutschland, wo sind wir spitze, 
wo nicht? Wir brauchen unser Licht nicht unter den Scheffel zu stellen. Die 
zwei Nobelpreise des vergangenen Jahres haben das gezeigt. Wir wissen aber 
auch: Es gibt viele auf der Welt, die sich ebenfalls um Erkenntnis bemühen. 
Wir wissen, dass wir die großen Probleme auf unserer Erde nur bewältigen 
können werden, wenn wir in der Lage sind, immer wieder neue Erkenntnisse zu 
gewinnen. Ich nenne die Themen Klimawandel, wachsende Weltbevölkerung, 
Leben in Würde für jeden einzelnen Menschen, die Knappheit der Ressourcen, 
die Gewinnung von Energie – all diese Herausforderungen werden nicht zu 
bewältigen sein, wenn wir nicht auch dazu bereit sind, völlig neue Wege zu 
gehen.
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Wenn die Wissenschaftler und Forscher in einem Land dies tun, dann ist damit 
eine gute Basis dafür gelegt, dass sich auch das gesellschaftliche Klima im 
Lande entwickeln kann. Denn natürlich müssen Wissenschaftler und Forscher 
auch zu denen gehören, die eine hohe Reputation, eine hohe Anerkennung in 
einem Land erfahren. Deshalb bin ich sehr dafür, dass der Dialog zwischen 
Politik und Wissenschaft, zwischen Gesellschaft und Wissenschaft immer 
wieder geführt wird.
Ich habe oft erlebt, dass die Sprachen der einzelnen Gebiete sehr unterschiedlich 
sind. Als Umweltministerin habe ich in mancher Pressekonferenz gelitten, 
wenn sich der Wissenschaftler nicht festlegen wollte, ob etwas ohne Risiko 
ist oder nicht, sondern immer von „nahezu“ und „wahrscheinlich“ redete. 
Dann kam natürlich automatisch die Frage: Können Sie ausschließen? Bevor 
der Wissenschaftler etwas ausschließt, muss schon viel passieren. Auf der 
anderen Seite ist die Sprache der Politik natürlich eine ganz andere.
Ich bitte Sie als Ihre Ehrendoktorin daher auch, als Wissenschaftler eine 
möglichst bevölkerungsfreundliche Sprache zu wählen. Oft verzagen 
Menschen daran, Freude an der wissenschaftlichen und technischen Erkenntnis 
zu haben, weil sie schon nach dem dritten Satz nicht mehr folgen können. 
Der schlimmste Zustand ist aber nicht erreicht, wenn Ihr Gesprächspartner 
etwas nicht versteht, sondern der schlimmste Zustand ist erreicht, wenn Ihr 
Gesprächspartner gar nicht mehr weiß, was er fragen soll und ob nicht schon 
die Frage komisch ist und Anlass dazu bietet, dass das Gegenüber lächelt 
und sagt: Es hat ja wohl doch keinen Sinn gehabt. Ich erlebe das bei mir 
inzwischen auch häufiger. Nach 20 Jahren Politik hat sich die Wissenschaft 
weiterentwickelt; insofern muss ich aufpassen, dass ich wenigstens noch 
Fragen stellen kann. Vom Antwortengeben bin ich weit entfernt.
Ich freue mich aber, Herr Oberbürgermeister, dass sich gerade Ihre Universität 
hier in Leipzig, meine Universität, nunmehr aufs Neue dem Leitmotto „Aus 
Tradition Grenzen überschreiten“ ganz bewusst geöffnet hat, dass Sie diesen 
Weg gehen, dass Sie eine zunehmende Zahl von Studierenden haben und dass 
Sie mit Interesse und Begeisterung jungen Menschen den Weg in das Leben 
bahnen. Ihre Universität ist wirklich von großen Persönlichkeiten geprägt: 
von Ernst Bloch, von Gustav Hertz, von Theodor Mommsen. Die Liste der 
Studentenschaft zieren Namen wie Johann Wolfgang von Goethe, Leibniz 
und nicht zuletzt Hans-Dietrich Genscher – er kann heute leider nicht hier 
sein –, der Alumnus der juristischen Fakultät ist.
„Aus Tradition Grenzen überschreiten“ – das war immer ein Erfolgsmotto 
dieser und meiner Universität. Dabei wünsche ich Ihnen weiterhin alles 
Gute. In meinem bescheidenen Rahmen – ich darf ja niemanden bevorteilen, 
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sondern muss alle gleich behandeln, wenn sie gut sind werde ich immer ein 
Herz und ein kleines Stück in meinem Herzen für die Alma Mater in Leipzig 
haben.
Herzlichen Dank dafür, dass ich heute diese Auszeichnung bekommen habe. 
Ich freue mich sehr und bedanke mich auch bei all denen, die heute hierher 
gekommen sind, den Freunden, den Eltern, dem Bruder, und wünsche uns 
nachher noch ein paar gemeinsame Minuten.
(Quelle: Bulletin der Bundesregierung)


